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WMes Likbttverk»m Spanien
abgmiejen!

Aufklärungsversuche" über Englands „selbstlosen"
Charakter werden in einem Teil der spanischen Presse
besonders im „Liberal" unternommen. Es wird auf
Gibraltars „Wertlosigkeit" für Spanien hingewiesen,
das zu schwach sein würde, Gibraltar gegen Deutsch¬
lands Weltmachtgeliiste zu verteidigen. Demgegenüber
stellt das Madrider „ABC " fest: Diese Versuche ha¬
ben hier nur eine Welle von Protesten und ironischen
Betrachtungen ausgelöst. Sie werden von Spanien,
die die Geschichte englischer Politik kennen, nach Ver¬
dienst ausgenommen. Man mutz es als englische Un¬
verfrorenheit und als Cynismus bezeichnen, wenn die
Engländer die Welt davon überzeugen wollen, daß
ihr Raub von Gibraltar , vom Kap der Guten Hoff¬
nung . von Cypern. Suez . Malta , selbstlose Akte waren,
uni die wirklichen Eigentümer vor der deutschen impe¬
rialistischen Ambition zu bewahren, Ein anderer an¬
geblich edelmütiger Akt der Engländer war, sich setzt
der Dardanellen zu bemächtigen, aber die Türkei rech¬
nete mit der deutschen Hilfe, um diesen wichtigen strate¬
gischen Punkt der Erde zu retten . Die Deutschen fra¬
gen auch wohl, ob die Mißhandlung Griechenlands
gleichfalls ein englischer Edelmut ist? Deutschland
meint, datz, wenn heule Spanien Gibraltar besäße,
die Kriegsereignisse im Mittelmeer andere gewesen
waren . Italien hätte vielleicht nicht der englischen
Pression nachgegeben, wenn seine Küsten gegen die
englische Flotte geschützt gewesen wären . Deutschland
glaubt , datz Spanien militärisch und wirtschaftlich nicht
so schwach ist, um nicht die Herrschajt über Gibraltar
aufrechterhalten zu können, und ist der Ueberzeugung,
datz Spanien , wenn es erst im Besitz des Schlüssels
zur Meerenge wäre, seine internationale Bedeutung
Verhundertfachen würde.

Das spanische Blatt hat mit diesen Feststellungen
sicher nicht so unrecht. _

Amtliches.
MllaM-MM.

Bezirk TIII , Wickerer-. Obertaunus -, Alleestratze und
Höllweg, in der Schule an der katholischen
Kirche, Erdgeschoß links, durch Frl . Lehrerin
Hellmich.

Bezirk IX , Post-, Feldberg-, Rossert-, Untertaunus- und
Bahnhofsstratzs, in der Schule an der Ried¬
stratze, l. Stock links, Zimmer Nr. 5, durch
Herrn Rektor Bretz.

Bezirk X, Weilbacher-, Klober-, Schul-, Riev-, Hospi¬
tal - und Plattstratze, in der Schule an der
Riedstratze. Erdgeschoß, Zimmer Nr. 2, durch
Frl . Lehrerin Manns.

Bezirk XI , Artelbrück-, Kies- und Eddersheimerstratze,
in der Schule an der Riedstratze, Erdgeschoß,
Zimmer Nr. 3, durch Herrn Lehrer Steinebach.

Bezirk XII , Hopfen-, Tauberts-, Unter-, Ober-, Wiesen¬
mühle, Bad -Weilbach, (Einschließlich Rücker),
Ziegelhütte, Arbeiterhaus - und Diamant -Stein¬
gutwerke, durch Herrn Feldhüter Wagner , der
die Brotkarten auf seinem Dienstgange den
einzelnen Familien zustellt. Zu diesem Zwecke
sind die Karten-Aüsweise bereitzulegen.

Die Militärurlauber , nicht aber die aus dem Heeres¬
dienst Entlassenen, erhalten nach wie vor die Brotkar¬
ten bei der Anmeldung im hiesigen Bürgermeisteramte,
Zimmer Rr . 5, ausgehändigt ; jedoch nur während den
Vormittagsdienststunden von 8—12 Uhr.

Die Brotkarten sind in dem Bezirk zu entnehmen,
in dem die Familien zur Zeit wohnen. Hierbei möchte
ich die Einwohner besonders darauf Hinweisen, die an¬
gegebenen Zeiten für die Entnahme der Brotkarten ge¬
nau einzuhalten und den Lehrpersonen, die in anerken¬
nenswerter Weise die Ausgabe ehrenamtlich übernom¬
men haben, die Arbeit nicht zu erschweren. Außer den
festgesetzten Stunden werden Brotkarten nicht ausge¬
geben.

Durch die Ausgabe der Brotkarten in kleinere Be¬
zirke ist eine bessere Kontrolle möglich und ich mache
ausdrücklich darauf aufmerksam, datz widerrechtliche Ent¬
nahme von Brotkarten für verzogene oder in das Kriegs¬
heer einaezogene Familienglieder strafbar ist. Bei der
erstmaligen Entnahme der Brotkarten nach Aenderung
oer Personenzahl der Familie ist hiervon in der Aus¬
gabestelle Anzeige zu erstatten.

Flörsheim, den 11. Dezember 1916.
Der Bürgermeiftei : Lauch

- Die Ausgabe der Brotkarten und Zusatz-Brotkarten
geschieht für die Folge durch die Frl . Lehrerinnen und
Herren Lehrer in den nachbezeichneten Schulsälen und
zwar nicht mehr Montags , sondern nur Samstags , nach¬
mittags von 1—3 Uhr gegen Abgabe der Brotkarten-
Ausweise. Die nächste Ausgabe erfolgt am kommenden
Samstag,  den 16. Dez. und die nächstfolgende am
Samstag,  den 30. Dez. usw. alle 14 Tage . Für
die Ausgabe der Brotkarten sind 12 Personen ernannt
und ist die Gemeinde Flörsheim in ebensoviel Bezirke
eingeteilt worden. Die Brotkarten und Zusatz-Brot¬
karten werden ausgegeben für: . r „ .
Bezirk I, Obermainstr. ganz und Untermarnstr. Rr. 1 bis

einschließlich 25 in der Schule an der Riedstr.,
Erdgeschoß, Zimmer Rr . 1, durch Herrn Lehrer
Diels . ,

Bezirk II, Untermainstr. von Rr. 26 bis einschließlich
76 Ende, Rathaus -, Holz-, Häfner-, Brunnen -,
Kohl-, Seiler -, Untersack-, Karthäuser-, Walber-
und Brennergasse in der Schule an der Graben-
stcatze, I. Stock links, durch Herrn Lehrer Rau-
heimer.

Bezirk III . Turm-, Fischer-, Vorn-, Kirch-, Dreihauser-,
Schuster-, Kleine-, Synagogen - und Obersack¬
gasse in der Schule an der Riedstratze, l. Stock
links Zimmer Rr . 6, durch Herrn Lehrer Heis-
ü &.

Bezirk IT, Hochheimer-, Albanus- und Bleichstratze,
Rollinger - und Schmiedegasse, in der Schule
an der katholischen Kirche, Erdgeschoß rechts,
durch Frl . Lehrerin Kohmann.

Bezirk T, Hauptstraße ganz, in der Schule an der katho¬
lischen Kirche, I. Stock links, durch Frl . Lehrerin
Pitz.

Bezirk TI, Grabenstratze ganz, in der Schule an der
Erabenstraße , l. Stock rechts, durch Frl .Lehrerin
Kaup.

Berirk TU , Eisenbahnstraße ganz, in der Schule an der
Riedstratze, H. Stock, Zimmer Rr . 8. durch Herrn
Lehrer Habicht.

LelMlmAog.
Betr. Zahlung von Kartoffeln auf Kartoffellieferscheine.

Am Mittwoch, den 13. Dez. nachmittags von 5—9
Uhr können nachstehend aufgeführte Nummern der Liefe¬
rungsanweisungen bei dem Commissionar Herrn Joses
Altmaier eingelöst werden:
2748, 2670, 2721, 2428, 5479, 2672, 2284, 2695,5489,
2773, 2775, 2401, 5980, 2627. 2291, 2669, 2545,2910,
5951, 2309, 2415,-2265, 2746, 2400, 6009, 5448, 2753,
5483 2719! 1869, 2408, 2770, 5317, 2651, 2504, 4665,
2759, 2264, 2470, 2634, 2568, 6058, 2372, 2394, 5984.

Flörsheim , den 12. Dezember 1916.
Die Eemeindekasse: Elaas.

MmlniMiiS.
Als gefunden wurden abgegeben : eine alte Brillen¬

scheide mit Nickelbrille. Eigentumsansprüche können auf
dem hiesigen Bürgermeisteramt» Zimmer Nr. 4, gemacht
werden.

Flörsheim , den 12. Dezember 1916.
Der Bürgermeister : Lauck.

MramiMftHiB.
Die Ausgabe der Mahl - und Backkarten für die

Zeit vom 16. 12. 16—15. 1. 17 an die Selbstversorger
erfolgt am Mittwoch, vormittags von 10—12 Uhr.

Flörsheim , den 11. Dezember 1916.
Der Bürgermeister : Lauck.

MfuuitniiiOra.
Am Mittwoch, den 13. Dez. nachmittags 4 Uhr be¬

ginnend, werden im hies. Rathaushof Heringe zum Preise
von 20 Pfg . für das Stück gegen Vorzeigung der
Butter -Ausweiskarte ausgegeben.

Flörsheim , den 12. Dezember 1916.
Der Bürgermeister: Lauck.

Die baldgefl. Zahlung der noch rückständigen Ge¬
meindegefälle aus Vorjahren und laufendem Jahr an
Holzgeld, Zeitpacht, Gemeindehundesteuer, Gemeindeein¬
kommen-, Grund- und Gebäudesteuern, Gebühren und
Genossenschaftsbeiträge werden bei Vermeidung von
Kosten in Erinnerung gebracht.

Flörsheim , den 9. November 1916.
Die Eemeindekasse: Claas.

ÄskaLss und non Nah u. Fern.
. Flörsheim a. M .» den 12. Dezember.

— Vortrag . Am Sonntag Nachmittag um 4 Uhr
fand im Gasthaus zum Hirsch ein Vortrag über „Ka¬
ninchenzucht" statt. — Der Besuch war sehr schlecht,
was man im Interesse der Sache nur bedauern kann.
Es mutz zugegeben werden, datz die Ankündigung viel
zu kurz erfolgte und es hierdurch vielen, die sonst ge¬
kommen wären , unmöglich wurde, teilzunehmen. Auch
Frauen und Mädchen hätten in Masten erscheinen müs¬
sen. Gilt es doch jetzt mehr als je „im Kleinen treu
zu sein" und wahrlich auch unser Kaninchen hat sein
nicht bescheidenes Anteil daran , wenn es uns bisher
so gut gelungen ist und auch weiter gelingen wird in
diesem Kriege „durchzuhalten". — Der Referent, Herr
Christian Bachmann aus Schierstem, besprach in über¬
zeugender Weise das gestellte Thema und es gebührt
ihm aufrichtiger Dank für die außerordentliche Mühe,
welche er sich zur guten Erfüllung seiner Aufgabe ge¬
macht haben muß. — Um es vorweg zu nehmen : alle
die, welche nicht zu dem Vortrag erschienen, haben
wirklich viel versäumt. Die Frauen vor allem hätten
unbedingt die außerordentlich große Zahl prachtvoll
gegerbter, gefärbter und auf alle mögliche Art zuge¬
richteter Kaninchenfelle sehen müssen. Das Herz im
Leibe hätte ihnen gelacht. Da war festes Oberleder
für Schuhe, weiches für Pantoffel , Fensterleder, wie man
es früher in den einschlägigen Geschäften kaufen konnte,
Chromleder, schildkrotartig gefärbt und gepreßt, das zu
feinsten Brieftaschen, Mappen usw. Verwendung findet
ganz zu schweigen von der Ueberfülle der Felle,
welche in täuschender Nachahmung : Maulwurf , Iltis,
Skunks usw. usw. darstellen. Der Nichtfachmann glaubt
es einfach nicht, datz das Fell des „dreckigen Stallhasen"
wie man das Kaninchen durch gewisse „aufgeklärte
Geister" immer noch nennen hört, in solcher Weise zu
verarbeiten sei. Diese gehen lieber hin und kaufen sich
einen Pelzkragen, Pelzgarnitur usw. für schweres Geld
und unter irgend einer fremdländischen Bezeichnung,
ohne zu ahnen, datz das ausländische Wundertier ein
ganz einfaches deutsches Kaninchen war. — Weiter
zeigte der Redner eine große Anzahl zerlegbarer Mo¬
delle, anscheinend von ihm selbst mit viel Fleiß und
Geschick geschaffene Miniaturställe , Nistkasten usw., aus
denen alle Flörsheimer Kaninchenhalter eine große
Menge Anregung und Belehrung hätten schöpfen kön¬
nen. — Aus dem Vortrag selbst sei nur erwähnt , datz
der Regierungsbezirk Wiesbaden für das Jahr 1916
zwölftausend Mark bereitgestellt hatte zur Förderung
der Kani .'chenzucht. Auch Futtermittel , wie Kleie usw.
wurden dm dem Verbände angeschlossenenVereinen
Überwiesen. Alles Sachen, die uns Flörsheimer nicht
berühren, weil wir zwar genug Kaninchen auch ent¬
sprechende Vereine, aber keine für die Sache recht be¬
geisterte Leute haben. So find von Schierstein im
Laufe dieses Sommers , vor allem durch Kriegerfrauen
für über fünfzehnhundert Mark Kaninchen nach aus¬
wärts verkauft worden. Allein an die Stadt Usingen,
die in besonderer Anlage Kaninchenzucht im Großen
betreibt, für sechshundert Mark. Wahrlich eine hübsche
Nebeneinnahme für diese Leute. — Aber auch bei uns
mutz es anders werden. Laut erschalle hiermit der
Ruf:  Ihr Züchter heraus , schämt euch nicht der guten
Sache. Was die Besten unseres Landes durch Wort,
Schrift und Tat unterstützen, dürfen auch wir fördern
helfen, wenn auch einige „Aufgeklärte" die Achsel zucken
oder die Nase rümpfen. Es gilt eine gute Sache im
Interesse unseres lieben Vaterlandes , unseres tapferen
deutschen Volkes zu fördern, also mllsten alle auf den
Plan , die berusen sind, das Werk zu einem guten Ende
zu bringen. — (Ein zweiter Artikel, speziell über
den Vortrag selbst, der übrigens eine Wiederholung
bei besserem Besuch finden soll, folgt.)



Die Deldcti des falklands.
Der Sieger von Coronel gedachten wir vor

wenigen Wochen anläßlich der Wiederkehr jenes
für die deutsche Marine so ruhmreichen Tages.
Ihrer zu gedenken in ernster Trauer , aber auch
in stolzem Hochgefühl ist uns heute Bedürfnis.
Am 8 . Dezember 1914 sanken unbesiegt nach
schwerer heldenhaftester Gegenwehr . Scharnhorst"
und „Gneiienau " , „Nürnberg " und „Leipzig"
bei den Falklands -Jnseln auf den Meeresgrund.

Die Niederlage bei Coronel hatten den eng¬
lischen Stolz tödlich getroffen . Diese Scharte
mußte auSgewetzt werden um jeden Preis . Der
Ruf nach Rache durchgellte ganz England . Der
heiße Wunsch , den seit Monaten von allen
Hilfsmitteln abgeschnittenen , allein auf sich selbst
gestellten deutschen Kreuzern , die in heroischen
Kämpfen und den sicheren Untergang vor Augen,
die Ehre der deutschen Flagge hochhielten , den
Untergang zu bereiten , durchzitterte jedes eng¬
lische Herz . Und diesem Wunsche mußte die
Erfüllung kommen . Denn zu gewaltig war die
Übermacht , die England hinausiandte , zu gering
die Zahl , zu schwierig , ja hoffnungslos die Lage
der deutschen Schiffe . Der 8 . Dezember be¬
siegelte ihr Schicksal bei den Falklands -Jnseln.

Auf englischer Seite kämpften die beiden
Schlachtkreuzer „Jnvincible und „Inflexible " ,
ferner die Panzerkreuzer „Carnavon " , „ Corn¬
wall " und „Kent " , sowie die modernen mit
15 -Zentimeter -Gesckmtzen bewaffneten geschützten
Kreuzer „Glasgow " und „Bristol " , denen Graf
Spee nur seine verhältnismäßig kleinen Panzer¬
kreuzer „Scharnhorst " und „Gneisenau " , sowie
die drei kleinen Kreuzer „ Leipzig " , „Nürnberg"
und „Dresden " gegenüberstellen konnte . Er
beschloß daher , sich mit „Scharnhorst " und
„Gneisenau " dem Gegner entgegenzuwerien
und ihn auszuhalten , um durch diese Selbst¬
aufopferung seinen leichten Streitkräften die
Rettung zu ermöglichen.

Nach dreistündigem Gefecht sinkt die „Scharn¬
horst " . daS Admiralschiff , zwei Stunden später
geht die „Gneisenau " mit wehender Flagge , bis
zum letzten Augenblick feuernd , in die Tiefe.
„Leipzig " und „Nürnberg " werden von den
überlegenen englischen Kreuzern bald eingeholt
und sinken nach verzweifelter Heldenhafter
Gegenwehr . Nur der „Dresden " gelingt eS,
für diesmal zu entkommen . Nur wenige über¬
lebende der deutschen Schiffe wurden von -den
Engländern gerettet . Bon der „Scharnhorst"
nicht ein einziger , obwohl die Engländer , insbe¬
sondere der Panzerkreuzer „Carnavon ", dazu
sehr wohl in der Lage gewesen waren.

Wie ein gewaltiges Drama mutet uns die
Ausfahrt und das Ende unseres Kreuzer¬
geschwaders an . Die Geschichte bietet kaum ein
Beispiel gleichen Heldentums , gleichen Opfer¬
muts und gleicher Todesentschlossenheit . Jene
300 Spartaner , die bei den Thermophylen den
Opfertod fürs Vaterland starben und deren
Heldentum uns auf den Schulen ' stets als
höchste Offenbarung menschlichen Opfermutes
gepriesen wird , dursten sich jubelnd in die feind¬
lichen Sperre stürzen , dem Feind Aug ' in Auge
blicken, die Kraft des Armes bis zum letzten
Augenblick betätigen . Den deutschen See¬
leuten war das Ende unendlich viel
schwerer gemacht . Unter sich den schwan¬
kenden , von Geschossen durchlöcherten Schiffs-
Loden , erblickten nur die wenigsten denEeind selbst als schwachen Punkt am Horizont.iele , ja die meisten , haben ihn bis zum
bitteren Ende nicht gesehen . Auf ihre Stationen
gebannt , die Matrosen hinter ihren Geschützen,
die Heizer vor ihren Kesseln , die Munitions-
mannschaften in ihren Kammern , hielten sie bis
zum unvermeidlichen Ende aus . Das Gefühl
der Pflicht hielt sie alle in ihrem eisernen Bann.
Bis zum letzten Augenblick tut jeder , was seines
Dienstes ist. Die Flagge , die der schiffbrüchige
deutsche Matrose , der kieloberst sinkenden
„Nürnberg " zustrebend , emporreckt , wird zum
Symbol , über das Grauen des Todes
triumphiert siegreich die Idee der deutschen
Mannestreue , der Pflichtersüllung bis zum
Tode.

Keine Inschrift bezeichnet die Stelle , wo
unsere zu Tode gehetzten brennenden Schiffe in

Dinnerk, der Knecht.
9 ] Roman von Bruno Wagener.

(Sortierung .)

„Dil hast mit dem Hof angefangen und mit
der Kaie aufgehört, " fuhr Hinnerk fort , „wir
fangen mit der Kate an , und wer weiß , womit
wir aufhören . Verhungern werden wir nicht,
und wenn wir nur gesund bleiben — "

Er unterbrach sich. Das war das Schreck¬
gespenst aller armen Ehen . Solange man ge¬
sund blieb , ging es wohl . Aus seiner Kate
freilich arbeitete sich der Tagelöhner nicht
heraus — das war vorhin nur ein Scherz ge¬
wesen . Aber wenn keine Krankheiten kommen,
d- mr hatte man auch keine Not zu leiden . Nur
gesund bleiben ! Und die Liese Rickmann war
ein so zartes Geschöpf.

Eine leise Sorge beschlich den jungen Mann
in dem Augenblick , da er sein Schicksal mit dem
Liese Nickmanns zusammenbinden wollte . Aber
Hinnerk schüttelte sie ab . Nur nicht unterkriegen
lassen . „Dann müssen wir wohl auch zu
deinem Vormund gehen und ihm sagen , was
wir Vorhaben ? Das gehört zur Ordnung ."

Sie nickte nur.
Rührsame Szenen fübrt man auf dem

Lande nicht auf , wenn man sich verlobt . Nicht
einmal die Hände reichten sie sich. Bloß der
Platter legte er die Rechte auf die Schulter.

„So , nun hast du eine Tochter, " sagte er
ernst . „Und die drei Jahre bei den Dragonern
Gehen wohl auch herum ."

Auf dem Bolten -Siemersschen Hofe ging es
anr Abend hoch her . Zum Kaffee war Niko-

den eiskalten Waffern de8 Südatlantik ver¬
sanken . Aber durch die Jahrhunderte wird die
Kunde klingen von den deutschen Helden , die
dort ihre Treue mit dem Tode besiegelten.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Keine Friedensvorschläge Amerikas.
Wie die Blätter aus Washington berichten,

hat der amerikanische Botschafter Gerard , der
sich auf seinen Posten nach Berlin zurückbegibt,
in einer Unterredung erklärt , er bringe keine
FriedensvorschlägenachBerlin  mit.
Solche Vorschläge müßten angesichts der gegen¬
wärtigen Lage von England gemacht werden.

*

Neuer v -Boot -Angrisf auf Madeira.
Nach einer englischen Meldung aus Lissabon

ist ein zweiterll - Bootangriffgegen
Madeira  unternommen worden . Bei dem
ersten Bombardement , das sich besonders gegen
die englische Telegraphenstation und andere
öffentliche Gebäude richtete , seien nach amtlicher
Meldung 34 Personen getötet worden.

Der Pariser ,Temps ' schreibt zu diesen Unter¬
nehmungen der deutschen U - Boote : „In gewisser
Hinsicht beginnt damit für die E -Boot - Schtffahrt
ein neuer Abschnitt , denn zum ersten Male haben
Tauchboote eine regelrechte Operation
gegen eine Küste unternominen . Wenn bisher
ähnliche Unternehmungen nur ats Zwischenfälle an¬
gesehen werden konnten , so must man heute mit
Artillerieangriffen von Tauchbooten rechnen und
Gegenmatzregeln treffen . Der Vorstotz gegen
Funchal beweist , daß die neuesten deutschen 17- Boote
viel stärkere Geschütze führen als die älteren . Die
Tauchboote nehmen immer mehr den Charakter von
Kreuzern an.

*

Feindliche Anerkennung deutscher
Leistung.

"Der Londoner .Daily Telegraph ' schreibt:
Packende Beweise deutscher Energie
und Entschlossenheit zeigen sich sowohl in den
Beratungen des Reichstags als auch in den
militärischen Operationen im Felde . In Ru¬
mänien dringen Falkenhayn und seine Kame¬
raden unerbittlich vorwärts , und in Berlin be¬
nutzt der Reichskanzler seinen Geburtstag zu
einer anfeuernden Rede und einem energischen
Appell an seine Landsleute . Indem er seinen
Gesetzentwurf für den nationalen Hilfsdienst
einbrachte , machte er Vorschläge und äußerte
Gedanken , die wir ebenso wie seine Hörer uns
zu Herzen nehmen können . Einem eisernen
Willen kann man nur eiserne Entschlossenheit
entgegensetzen . — Unsere Leistung in Rumänien
wird übrigens auch von unseren anderen
Feinden anerkannt . So schreibt der Mailänder
.Corriere della Sera ' : Es hilft nichts die Tat¬
sache zu verschleiern , daß die Deutschen einen
großen militärischen und moralischen Erfolg er¬
rungen haben.

Wer hat „schuld "?
Die englischen Blätter erklären , es sei nur

der eine Trost bei denr Zusammenbruche Ru¬
mäniens , daß das r u m ä n i s ch e H e e r i n -
takt  sei (?) - In wenigen Tagen
haben die Deutschen ein Stück Land besetzt,
das ungefähr die Hälfte der Oberfläche ganz
Englands einnimmt und ebensoviel ausmacht
wie das .gesamte besetzte Gebiet Belgiens und
'Frankreichs zusammen . Die Erklärung des
schnellen Rückzuges des rumänischen Heeres
muß in dem vollkommenen Mangel an
Munition  gejucht werden . Die riesige Mu¬
nitionsexplosion , die vor einigen Wochen in
Archangelsk statigeiunden hat , hat das Schicksal
Rumäniens entschieden.

*

Der überschätzte Erfolg von Monastir.
Der Saloniker Korrespondent des ,Temps'

hat offenbar einen Wink bekommen , vor der
Überschätzung der Einnahme von
Monastir  zu warnen . Er meldet , er erfahre
aus sehr guter Quelle , daß der Rückmarsch des
Feindes iii guter Ordnung durchgenihrt worden
sei, daß der Feind zahlreiche Verstärkungen von
der rumänischen Front empfangen habe und in
seinen Stellungen fest verschanzt sei. Um ihn

daraus zu vertreiben , seien neue , nicht weniger
große Anstrengungen nötig.

*

Japan kan» nicht helfen.
Auf die Anzapfung der Pariser Presse , daß

jetzt für Japan der Zeitpunkt gekommen sei,
aktiv in Europa einzugreifen und Truppen zu
entsenden , antwortet die japanische Presse ab¬
lehnend . „Japan kann nicht helfen,
indem es seine Truppen nach Europa entsendet,
das Unternehmen ist in jeder Hinsicht stag-
würdig ."

Die Aartoffelversorgung K9J6U7.
Die deutschen Landwirte hatten es trotz des

-Mangels an Arbeitskräften und Gespannen
fertig gebracht , die diesjährige Kartoffelanbau¬
fläche gegenüber 1915 zu vergrößern . Sie be¬
trug ohne Frühkartoffeln 1916 : 2 808 000 Hektar.
Die für Kartoffeln überaus ungünstige Witte¬
rung im August und September hat aber den
Hektarertrag , der noch Anfang August zwar
als nicht günstig , aber doch einigermaßen
normal ausgesprochen wurde , auf durchschnittlich
170 Zentner herabgedrückt , wobei im einzelnen
je nach Boden und Kartoffelsorte sehr große
Unterschiede bestehen . Ganz besonders versagt
haben schwerere Böden und feinere Speise¬
sorten , während die Erträge auf milderem Boden
mit gröberen Sorten zum Teil befriedigend waren.

Der Ernteertrag ist wie üblich durch Kreis¬
kommissionen geschätzt worden . Das Kriegs¬
ernährungsamt hat aber in allen wichtigeren
Anbaubezirken durch besonders erfahrene aus¬
wärtige Sachverständige eingehende Nach¬
prüfungen vornehmen lassen . Diese haben die
vielfach bestehende Annahme , daß die Kreis¬
kommissionen aus Vorsicht zu niedrig schätzten,
widerlegt , da deren Sätzungen durch die Sach¬
verständigen durchschnittlich als richtig , höchstens
um wenige Zentner zu knapp bezeichnet worden
sind. Es besteht hiernach zwar Hoffnung , daß
im März bei Öffnung der Mieten die Vorräte
etwas größer sein werden , als jetzt angenommen
wird , aber da die Haltbarkeit der Kartoffeln
stets zweifelhaft ist, muß vorläufig vorsichtiger¬
weise mit den jetzigen Zahlen unter reichlichem
Ansatz von Schwundprozenten gerechnet werden.

Die ungünstige Ernte bedingt durchgreifende
Maßregeln , um alle , zu Speisezwecken geeignete
Kartoffeln auch diesem Zweck zuzusühren . Des¬
halb ist das Verfüttern zu anderen Zwecken
brauchbarer Kartoffeln schon seit dem 14 . Oktober
verboten worden . Die zur Spiritusgewinnung
bestimmte Menge ist von 60 Millionen Zentner,
die ursprünglich in Aussicht genommen waren,
aus etwa 35 Millionen ermäßigt und die
Heeresverwaltung , für deren Zwecke der Kar¬
toffelspiritus ausschließlich bestimmt ist, erwägt
zurzeit die Möglichkeit einer noch weiteren Ein¬
schränkung des Brennens.

Auch der Speisekartoffelbedarf aus dem Inland
für Heer und Flotte konnte , zum Teil durch Ein¬
beziehung der von unseren Truppen mit Kar¬
toffeln bestellten Felder im besetzten Gebiet von
54 Millionen Zentnern auf 34 Millionen Zentner
ermäßigt werden . Endlich ist die ursprünglich in
Aussicht genommene Trocknung wesentlich herab¬
gesetzt. Auf Brolstreckung mit Trockenkartoffeln
soll ganz verzichtet werden , und die Fabriken
sollen , möglichst unter Verwendung anbrüchiger
Kartoffeln , nur soviel Herstellen , wie für die
Heeresverwaltung und einige unerläßliche tech¬
nische Bedürfnisse nötig ist. Dagegen soll die
Saat so -reichlich bemessen werden , wie es zur
landesüblichen -Bestellung im Frühjahr nötig ist,
weil die knappe Saalbemessung in diesem Jahre
wesentlich zur Beeinträchtigung des Ernteergeb¬
nisses beigelragen hat.

Für die menschliche Ernährung bleiben hier¬
nach für die Zeit vom 1. Oktober 1916 , wo der
Verbrauch der Herbstkartoffeln begonnen hak,
bis zum 20 . Juli 1917 , wo die neuen Kartoffeln
verfügbar sein werden , im ganzen 279 Millionen
Zentner zur Verfügung . Bis zum 1. Januar
1917 sollen die bisherigen Rationen beibehalten
werden , dagegen muß von da ab , um aus¬
zukommen , "- folgende Einteilung Platz greifen:
Schwerarbeiter wie bisher bis 2 Pfund , übrige
versorgungsberechtigte Bevölkerung bis 3/4 Pfund

laus Siemers mit seinem Johann gekommen
und hatte feierlich um Gesine Rickmann angehalten.
In der guten Stube fas; man ein paar Stun¬
den lang aus dem steifen Plüschwfa und den
Fauteuils und trank , ohne viel Worte zu
macken , Kagee und aß Krichen . Dann kamen
einige gute Freunde , die man rechtzeitigt ver¬
ständigt hatte , und nun mußte sich Frau Nick¬
mann entschließen , ein paar Flaschen Wein zu '
spendieren.

Bald wurde die Stimmung lebhafter , und
nun holte Karl Mahnke , der Gastwirtssohn,
seine Ziehharmonika . Dann klangen die senti-
mentalen Klagelaute des Instruments in den
jammernden Weisen eines mißhandelten Walzers
über Hof und Garten , und unter den alten
Obstbäunren drehten sich lustige Paare im Tanze.
Lange dauerte das Vergnügen jedoch nicht.
Denn Frau Hulda Ricknrann fuhr scheltend da¬
zwischen , ob es nicht genug sei, daß sie ihr die
Stuben schmutzig getreten und Bier über die
Tischdecke gegossen hätten , daß sie ihr nun noch
das ganze Gras zertrampeln mußten , daß man
die Wäsche nicht mehr darauf bleichen könne?
Damit jagte sie da » junge Volk aus dem
Garten.

Die meisten gingen geärgert davon ; im
Wirtshaus war Tanzmusik , da brauchte man
nicht bei Rickmanns herumzusitzen . Nur ein
paar Freundinnen Gesines blieben und saßen
mit ihren Schätzen hinter dem Hause . Die
Harmonika hatte ihre Rolle ausgespielt , denn
Karl Mahnke hatte zu Hause in der Wirtschaft
zu tun und war gegangen . Dafür sangen die
iunaen Leute Volkslieder , die sie in der Schule

gelernt oder im Gesangverein unter des Lehrers
Leitung eingeübt hatten . Aber der Vorsänger
fehlte . Hinnerk Meyer war den Abend nicht zu
finden gewesen , und Liese Nickmann , deren helle
Stimme den Chor der Mädchen zu führen
psiegte , hatte alle Hände voll zu tun , um für
Essen und Trinken zu sorgen , daß keiner der
Gäste zu kurz karn.

8.
Endlich waren alle gegangen . Es war spät

geworden ; denn wenn die Siemers einmal fest¬
saßen , dann klebten sie und waren nicht loszu¬
werden . Aber schließlich hatte Gesine gefragt,
ob sie denn » och nicht müde seien ; sie für ihr
Teil gähne schon seit einer Stunde . Da hatten
sie sich endlich auf den Weg gemacht . Franz
Nickmann wäre am liebsten gleich zu Bette ge¬
gangen . Aber er mußte erst mit anfassen , um
den buckligen Krischan , der sich mit einer Flasche
Wein in der Küche festgesetzt hatte und dabei
eingeschlafen war , in seine Schlaskainmer zu
bringen und ihn zu entkleiden.

Währenddessen machte Gesine den Rundgang
durchs Haus , sab nach , ob die Pferde versorgt
waren , kein Fenster offen stand und alles Licht
gelöscht war.

An Hinnerks Kammer neben der Diele blieb
sie einen Augenblick stehen und lauschte . Kein
Atemzug , keine Bewegung . Er war noch nicht
zurück. Vor dem Fortgehen am Abend hatte
er ihr gesagt , daß er den Hamburger Herrn
wieder begleite . Sie hatte die beiden auch am
Hause vorübcrgehcn sehen ; der Jagdpüchler
hatte die Bückie umaeüängt . Nun kamen

pro Kopf «nd Tag . Selbstversorger erhalten
vom 1. Januar 1917 bis 1. März 1917 für
sich und ihre Wirtschaftsangehörigen je 1 Pfund,
vom 1. März 1917 an den jetzigen Satz von
IV * Pfund . Hierin sind beide , Selbstversorger
und Schwerarbeiter einbegriffen.

Diese knappe Bemessung der Kartoffelrationen
macht die allgemeine Ergänzung durch Kohl¬
rüben nötig . Durch Anordnung des Reichs¬
kanzlers ist die deutsche Kohlrübenernte beschlag¬
nahmt worden.

Da die Kohlrübenernle im Deutschen Reiche
als eine recht gute zu bezeichnen ist, so wird es
auf diese Weise möglich sein , für die knappen
Kartoffelrationen Zulagen in Kohlrüben zu ver¬
abfolgen ; dabei ist zu bemerken , daß die Kohl¬
rübe ein hochwertiges , auch in Friedenszeiten
in vielen Gegenden beliebtes Nahrungsmittel
ist, das in mannigfachster Weise zu Speisczwecken
verwandt werden kann . Der Aufkauf der Kohlrüben
soll durch dieselben Organe der Reichskartoffelstelle
geschehen, die jetzt bereits zur Deckung des
Winterbedarfs der Städte und Jndustriebezirke
freihändig Kohlrüben erwerben . Um die Rüben
den genannten Zwecken unter allen Umständen
zuführen zu können , wird vorgeschrieben , daß,
falls der Eigentümer die bei ihm gesetzlich be¬
schlagnahmten Mengen nicht freiwillig abgibt,
enteignet wird ; kommt es zur Enteignung , so
erhält er nur einen llbernahmepreis von 1,50
Mark für den Zentner und trägt auch Amtliche
Kosten des Enleignungsverfahrens.

Benötigt werden voraussichtlich insgesamt
etwa 80 Millionen Zentner Kohlrüben . Diese
Menge reicht völlig aus , um nicht nur im
Winter neben den Kartoffeln Zulagen in Kohl¬
rüben zu geben , sondern auch um große Mengen
zur Dauerware zu verarbeiten , die dann im
kommenden Frühjahr in Bedarfsfällen zur Ver¬
fügung gestellt werden soll.

Politische Ruradfchais.
Deutschland.

*Nach der .Deutschen Warschauer Zeitung'
ist eine Verordnung zur Bildung des pro¬
visorischen Staatsrates für Polen
erlassen worden . Danach besteht dieser Staats-
rat aus 25 Mitgliedern , die „mit den Wünschen
und Interessen des Volkes vertraut und ver¬
möge ihrer Lebensstellung zur Vertretung aller
Gebiete und Berufskreise befähigt " sind . Der
Staatsrat , dessen Sitz in Warschau ist, ver¬
sammelt sich das erstemal auf Einladung der
Regierungskommissare und wählt aus seiner
Mitte den Kronmarschall und dessen Stellver¬
treter . Die Aufgaben des provisorischen Staais-
rats , an der Schaffung weiterer staatlicher Ein¬
richtungen im Königreich Polen mitzuwirken,
umfassen neben dem weiteren staatsrechtlichen
Ausbau des Königreichs insbesondere Initiativ¬
anträge und Anregungen in Landesangelcgen-
heiten , Mitwirkung an der Bildung der polnischen
Armee , Beschlüsse über die Behebung der
Kriegsschäden und über die wirtschaftliche Be¬
lebung des Landes sowie Anweisung der nötigen
Mittel dazu aus deri Krediten , die von den
beiden Verwaltungen (Warschau und Lublin)
zur Verfügung gestellt sind , oder durch steuer¬
liche Maßnahmen.

Österreich -Ungarn.
* Im Standorie des österreichisch-ungarischen

Armeeoberkommandos , wo auch Kaiser
Karl  weilt , ist 5k a i s e r Wilhelm  anr
Tage der Einnahme von Bukarest zu kurzem
Besuch eingetroffen . Begleitet war der Monarch
vom Generalseldmarschall v . H i n d e n b u r g
und dem 1. Generalquartiermeister Luden-
d o r f f. Die Monarchen sandten Glückwunsch¬
telegramme au den Sultan  und den König
von Bulgarien , die herzlich erwidert wurden.

Dänemark.
* Die dänische Friede nsvereinigung

plant , kurz vor Weihnachten durch die Abhub-
tung einer Reihe von Friedensversammluugen
im ganzen Lande für den Frieden zu wirken.
Die ' Friedensvereinigung richtete an 3000 anders
Vereine die Aufforderung , ihre Tätigkeit zu
unterstützen . Ein besonderer Friedensaufruf
wird in besonders großer Anzahl im ganzen
Lande verbreitet.

| Vater und Mutter die Treppe herunter . Sie
! sagte ihnen im Vorbeigehen gute Nacht . Aber
! sie selbst ging nicht in ihre Kammer hinauf.

Sie wartete , bis die Ellern in ihrem Zimmer
waren , dann schlich sie sich leise in de» Garten
hinaus . Aber sie ging nicht zum See hinunter.

Hinter dem Hanfs blühte der Jasmin und
hüllte die Gartenlaube in seinen Duft . Der
war stark und betäubend . In der Laube stand
Gesine und wartete auf erneu , der da komtucn
sollte . Der Mond , der alle Abende um drei
Viertelstunden später aufging , stand heute noch
nicht am Himmel . Aber es war die Zeit der
kurzen Nächte . Noch lag über dem nächtlichen
Himmel ein letzter Abglanz des geschwundenen
Tages . Man konnte alle Gegenstände in
matten Umrissen erkennen . Die weißen Blüten
schimmerten geheimnisvoll aus dem Gewirr der
Blätter , die sich im Winde leise regten.

Gesine stand und wartete . Einmal war es
ihr , als hätte sie in der Ferne einen Schuß
fallen hören . Die Schonzeit für männliches
Rotwild war seit dem letzten Juni zu Ende ge¬
gangen . Den Bauern konnte es recht sein,
wenn der Jagdpächter die Hirsche abschoß , die
ihnen auf ihren Wanderungen die Felder zer¬
trampelten . Und immer länger daucitr das
Warten . Jetzt hörte sie das .quäkende Instru¬
ment des Nachtwächters , der die Runde machte.
Das laut tutende Horn hatte man abgeschafft,
da es die Leute im Schlafe störte . Das wurde
nur noch bei Feuerlärm gebraucht . Sinn war
auch der Nachtwächter vorübergegangen . Und
Gesine wartete und wartete.

Was wollte iie denn von Hinnerk Meder?



Der Schrei nach Keulchen.
Arbcstermangel in Frankreich und England.
Nach der .Times ' liegen zurzeit in fran¬

zösischen Häfen über 200 große Dampfer , die
außergewöhnlich lange dort zu warten ge¬
zwungen sind . So mußte ein Dampfer mit
einer 6500 Tonnenladung , der am 1 . Oktober,
!von Amerika kommend , in einem französischen
Hafen eintraf , 35 Tage bis zu seiner Entladung
warten . Die meisten Schiffe sind durch diesen
«langen Aufenthalt für eine vier - bis fünfmal so
[lange Zeit wie im Frieden ihrer eigentlichen
Bestimmung entzogen.

Ähnlich , wenn auch Nicht ganz so schlimm,
!sieht es in den englischen Häfen aus . Berichte
über außergewöhnliche Verzögerungen beim
Löschen der Ladungen sind an der Tagesord¬
nung . So lädt z. B . ein Dampfer m Liver¬
pool seit 14 Tagen Baumwolle aus , und er ist
mit der völligen Löschung der Ladung noch nicht
«fertig. In Friedenszeiten hätte diese Arbeit
höchstens 5 Tage beansprucht . Der Mangel an
Arbeitskräften infolge der Rekrutierung macht
sich überall sehr unangenehm bemerkbar , sowohl
in den Häsen wie aus der Eisenbahn.

Aber auch St . Bürokratius trägt sein Teil
zu diesen Mitzständen bei . Eine Firma in
Liverpool wollte eine Kiste mit Chemikalien an
eine städtische Behörde in den Kolonien senden.
Dieser Sendung waren auf Wunsch der Be¬
steller drei gewöhnliche Stahlscheren beigefügt.
Nun ruht die Kiste friedlich seit längerer Zeit
in Birkenhead und wartet auf die Erteilung
der Ausfuhrgenehmigung , die aber in diesem
Falle nicht bewilligt wurde , weil dre Ausfuhr
von Stahlwaren aus England während des
Krieges verboten ist — und Scheren sind doch
Stahlwaren ! Daher muß setzt die Kiste mit
der Bahn nach Liverpool zurückbefördert werden,
damit die Absender die drei bösen Scheren
herausnehmen können . Dann muß sie wieder¬
um nach Birkenhead , um von neuem auf die
Erteilung der Ausfuhrgenehmigung zu warten.

Natürlich erhebt die Transportversicherung
für die zweimalige Überschreitung des Mersy-
Flusses ihre entsprechenden Zuschläge , und dre
Kosten der mehrfachen Hin - und Herreiscrer
kommen auch noch dazu — damit wenigstens
der Arger nicht ganz allein dasteht und die
ganze Angelegenheit doch nicht „umsonst war.

same Erinnerung gebracht. Den Kindern aber , für
die ja die WeihnachtSbäume hauptsächlich bcstüiunt
sind, wird cs eine wertvolle Erinnerung für ihr
ganzes Leben bleiben, das; im Kricgsjahr 1916 nur
eine einzige Kerze an ihrem Baum bremien ^dume.

Von ]Mafo und fern.
Liebesheirat einer Prinzessin . Die

Prinzessin Marie Therese von Hohenlohe-
Langenburg hat sich mit dem . Pharmazeuten
Otto Kohleiser vermählt . Die Liebesheirat ent¬
stand dadurch , daß die Prinzessin , _bie als frei¬
willige Krankenpflegerin in einem österreichischen
Lazarett tätig war , bei der Ausübung ihres
Samariterdienstes einen verwundeten öster¬
reichischen Kadett -Aspiranten pflegte und kennen-
lernte , der sie nun zum Altar geführt hat.

Blättermeldungen der Rindviehbesiand Schles - !
wig -Holsteins infolge einer Schutzimpfung der
Tiere betroffen worden . Die Gemeinde Arp »-
dorf bei Neumünster lief; vor einigen Zeigen
ihren Rindviehbestaiid gegen Milzbrand von
dem zuständigen Tierarzt impfen . Die Folgen
waren furchtbar , es erkrankten bald daraus JV)
Rinder an Milzbrand und es sind bereils o4
Rinder , meistens gute Milchkühe , im Werte von
34 000 Mark , eingegangen.

Der Hamsterkürbis . In Pleß hat sich
folgendes " ergötzliche Stückchen ereignet : Unter
den Siadtfrauen , die gern ländliche Gegenden
aussuchen , um ihrem mageren Bestand an
Lebensmitteln durch heimliche Zufuhr abzuhelsen,
befand sich eine , die ein besonders schaueS
Mittel gefunden zu haben glaubte , dre Wach-

Hus dem eroberten Bukareft.

Wohnsitz des Kronprinzenpaares . S. DaS königliche Schloß.

Volks wir tichaft lieb es.
i Die Wildversorgung der Städte . Der
große Mangel an Wild aller Art macht sich ,m
dritten Kriegswinler ganz besonders fühlbar . Da
alle Bemühungen der Gemeinden , Wild für die Bc-
dölkeruna der Städte zu erhalten , vollständig ver¬
sagten, ist im Einverständnis mit dem Kriegs-
errrährungsamt eine Reichsgesellichast zur Wild-
dersorauna der Städte gegründet worden , die
hauptsächlich die Großstädte mit Wild versorgen soll.
Die Gesellschaft arbeitet Hand in Hand mrt dem
Allgemeinen Deutschen Jagdschutzverein . Die Rcichs-
gesellschast beabsichtigt den Zwischenhandel auSzu-
fchalten und das Wild durch den Wildhandel direkt
von den Jagdinhabern und Jägern der Bevölkerung
zuzuführen.

Kriegs - WeihnachtSbäume . Bei der herr¬
schenden 'Knappheit an Fett , Seife und Lichtern ist
in diesem Jahre eine freiwillige Einschränkung im
Gebrauch von Weihnachtskerzen dringend geboten.
In vielen Dörfern und kleinen Landstädten des
Reiches , welche nicht über GaS oder elektrisches Licht
verfügen , sind die Bewohner gezwungen , aus Mangel
an Beleuchtungsmüteln sich mit Eintritt der Dunkel¬
heit zu Bett zu begeben. Viele Handwerker , Ge¬
werbetreibende und Landleute müssen auS diesem
Grunde notwendige Arbeiten zurückstellcn oder
vernachlässigen. Diese Kreise, ebenso aber auch
alle wirklich gebildeten Teile der Bevölkerung,
welche die wirkliche Lage dcS Vaterlandes
begriffen haben , würden eS nicht verstehen
können , wenn in diesem Jahre die gleiche Vcr-

«schwendung und derselbe Luxus mit Weihnachts-
>kerzen getrieben würde , wie das in Friedenszciten

üblich und sicher auch berechtigt ist. Am schönsten
wäre es , wenn jedem Weihnachtsbaum nur ccne
einzige Kerze aufgestcckt würde . Die Bedeutung und
die Feierlichkeit des Vorganges würde dadurch in
keiner Weise beeinträchtigt . Im Gegenteil , sie kann
dadurch nur vertieft und verinnerlicht werden . Den¬
jenigen Volkstcilen aber , auf welche diese Beschrän-
kung eine derartige Wirkung nicht auszuüben vermag,
wird dadurch wenigstens der Ernst der Zeit in heil-

Tchlicftung der Pariser Wäschereien.
Die Wäschereibesitzer von Paris und den Vor¬
orten hielten kürzlich eine Versammlung ab.
Etwa tausend Mitglieder nahmen eine Tages¬
ordnung an , nach der ihre Wäschereien westen
Kohlenmangels am 20 . Dezember ihren Betrieb
einslellcn we rden.

Kriegsereignisse.
2 Dezember . Russische Vorstöße bei Smorgon

und Pinsk scheitern verlustreich , ebenso in den
Waldkarpathen und den siebenbürgischen Grenz-
gcbirqen . — Die 1. rumänische Armee bei
Pitesti geschlagen ; der Argesul im Kampf er¬
reicht — In der Dobrudsiha und in ' Maze¬
donien brechen feindliche Angriffe zusammen.

3 Dezember . In den Waldkarpathen werden
' erneute heftige Angriffe der Russen abge-
. wiesen . — Großer Sieg der verbündeten

deutschen , österreichisch-ungarischen , bulgarischen
und türkischen Truppen am Argesul . Die
1. rumänische Armee vollständig geschlagen. —
Angriffe der VierverbandStruppen bei Monasstr
abgeschlagen.

4 Dezember . In einer großen Schlacht am
Araesfluß werden die Rumänen völlig ge¬
schlagen . Bisher werden 8000 Gefangene,
35 erbeutete Geschütze gezählt . - Die russischen
Angriffe in den Karpathen flauen ab . — . M
Cernabogen (Mazedonien ) mW ein Teil
unserer Stellungen vor serbischen Angriffen
zurückgenommen werden . .

5 Dezember . Englische Angrifie bei Albert—
Warlencourt sind gescheitert . — Schwere
russische Verluste in den Waldkarpathen . —
Weitere Erfolge in Rumänien , die Gefangenen-
zahl wächst ständig.

6 . Dezember . Russische Angriffe m den Wald-
karpathen scheitern verlustreich . — Die Donau-
Armee im Vordringen auf Bukarest . — Sinaia
nach Kampf genommen . — Rumänische Nieder-
lagen am Alt . Weiiere 6000 Rumänen ge.
sangen . — Die Serben werden an der Cerna
von den Bulgaren geschlagen . — Bukarest
und Ploesti eingenommen.

7 Dezember . Am Westuser der Maas wird
die Kuppe der Höhe 304 in Besitz genommen.
— Russische Angriffe an verschiedenen Seiten
der Front blutig abgewiesen . — Neue Er¬
folge in Rumänien . — Weiiere 8000 Ru¬
mänen am Altflusse gefangen . _

Die Hauptstadt und Festung Bukarest ist genom¬
men, der größte Teil Rumäniens von unserem Heere
besetzt, die Negierung ist nach Jassi , entflohen . Dort,
nahe der Grenze Rußlands , dem sie nun ganz au »-
gcliesert sind, halten sich die Urheber des rumänischen
Zusammenbruchs zitternd verborgen . Mancher wird
cs ja bedauerlich finden , daß dieses Neft übler Ge¬
sellen, von den kleinen Hetzern und Nehmern arigc-
fangcn bis hinaus zu Bratianu und vielleicht noch
höher, nicht gleich mit au sgchobcn werden konnte.

Sturmwetter in der Nordsee . Seit
mehreren Tagen rasen ortanarlige Stürme über
die Nordsee längs der norwegischen Küste.
Gleichzeitig herrscht Regen und Nebel . Im
Schiffsverkehr , namentlich nach England , ist
Verwirrung eingelreten . Vor Stavanger sind
treibende Minen beobachtet worden.

Das Gesinde hat keinen Vorzug . Ver¬
schiedenen Kommunalverbänden ist untgetcilt
worden , daß sich eine Anzahl Landwirte geäußert
haben , mit der neuerdings herabgesetzten Butter-
menqe könnten sie nicht auskommen ; damit sei
vor "allem ihr Gesinde nicht zufrieden . Dazu
wird in einer Bekanntmachung erklärt : Der
Mehrverbrauch wird aufs ftiengste bestraft . Das
Gesinde muß sich ebenso bescheiden wie die Be¬
wohner der Stadt , fordern sie mehr , als ihnen
zusteht," sind sie sofort dem Landratsamt anzu¬
zeigen . Die Landwirte werden vor der ver¬
botenen Mehrabgabe an das Gesinde gewarnt.
Sie mögen der Fälle gedenken , in denen später
entlassenes Gesinde die Arbeitgeber wegen der¬
artiger Rechtsverletzungen zur Anzeige ge¬
bracht hat . _

Verhängnisvolle Viohrmpsung . Von
einem schweren Verlust ist nach verschiedenen

Man hätte sic dann ruhig dem Schicksal überlassen
können das ihnen das rumänische Volk selbst be¬
reitet hätte . Es ist allerdings zu glauben , daß ihre
Lage auch io keine beneidenswerte sein wird . Jeden¬
falls ist Bukarest nun in den Händen unserer
Truppen , die Stadt , in der man so sorglos und so
friedlich lebte. Es wird unseren braven Feldgrauen
eine besondere Genugtuung sein, die Schönheiten
und die Sehenswürdigkeiten der feindlichen Haupt¬
stadt in Augenschein nehmen zu können.  _

samkeit des den Bahnhofsverkehr argwöhnisch
auf „Hamster " überwachenden Wachtmeisters zu
täuschen . Besagte Hamsterin hatie sich einen
außergewöhnlich großen Kürbis verschafft , diesen
mitten durchschnitten und das Fleisch heraus¬
geschält . Sie erhielt dadurch einen Behälter
von ganz ansehnlichem Rauminhalt , der außer¬
dem , wenn die Schnittflächen fein _ säuberlich
aneinandergesügt wurden , seine Hohlheit glänzend
verbarg und ganz das Aussehen eines richtigen
Kürbisses hatte . So vorbereitet , wurde der
Bauch der Riesensrucht mit allerhand seltenen
Dingen , mit Eiern , Butter , Wurst und Fett,
tüchtig auSgepolstert , die beiden Hälften wurden
alsdann kunstgerecht tvieder aufeinandergeleimt.
So , mm zur Bahn ! Schon hatte sie den
rettenden Hafen — die Tür des Eisenbahn¬
wagens — beinahe erreicht , als ihr der Kürbis
im Gedränge entfiel . Den Schluß der Geschichte
kann man sich leicht denken.

Ein tragisches Geschick waltet über der
Familie des Straßenarbeiters Günther m
Mölpern . Nachdem der Krieg ihr drei Sohne
genommen , der vierte wird verniitzt , verbrannte
jetzt das fünfjährige Enkelkind , dessen Vater sich
unter den Gefallenen befindet.

Vermischtes.
Der Aufschneider . Im Hasen von Salo¬

niki , so erzählt ein französisches Blatt , unter¬
halten sich ein alter Grieche und ein französtscher
Soldat mit historischen Betrachtungen , wob«
jeder bemüht ist, die Bedeutung seines Landes
besonders herauszustreichen . „Mein Land,
erklärt der eine , „war stets das erste in der
Welt , nicht nur in der Kunst und der Literatur,
sondern auch in der Wissenschaft . Im Verlaufe
von Ausgrabungen jahrhundertealter Überreste
fand man in einer Tiefe von 15 Metern zwei
Pfosten , die durch einen Kupserdraht verbunden
waren . Dies beweist , daß schon unsere Vor¬
fahren den Telegraphen erfunden hatten . Der
andere schweigt einen Augenblick vor dieser ver¬
blüffenden Logik , saßt sich aber dann und er¬
widert : „Das ist sehr schön, wirklich, aber auch
bei uns hat man historische Ausgrabungen ver¬
anstaltet . Alan hat 35 Meier tief gegraben
und nichts gesunden ." . . . „Ah , afj, " trium¬
phiert der erste ; doch der zweite fällt ein : „Ja,
man hat nichts gefunden — was einwandfrei
beweist , daß unsere Vorfahren bereits die draht¬
lose Telegraphie verwendeten ."

Der witzige Präsident . Auf besonders
witzige Weise fertigte Präsident Wilson einmal
einen „ Streber " ab , der ihn im Weißen Hause
aufsuchte . Sobald der betreffende Herr , beim
Präsidenten vorgelassen wurde , brach er in die
Worte aus : „Herr Präsident , haben Sie schon
gehört , daß Gouverneur Morris tot ist ? Hätten
Sie etwas dagegen , daß ich seinen Platz ein¬
nähme ? " — „Aber , wie käme ich dazu, " er¬
widerte der Präsident . „Dazu müßten Sie sich
nur mit dem Begräbnisinstitut ins Benehmen
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Den ganzen Nachmittag hatte sie ihn nicht ge-
sehen , bis zu dem Augenblick , wo er fortge«
gangen war . Aber sie hatte beständig an ihn
denken müssen . Immer , wenn sie einen Blick
zur Seite geworfen hatte auf ihren Bräutigam,
der neben ihr auf dem Sofa unier dem Ol-
druckbilde des KaiserpaareS mit seinen Kindern
gesellen hatte , dann hatte sie sich Hinnerk Meyer
vorgestellt . Das war wie ein Zwang über sie
gekommen . Sie konnte gar nicht anders , als
wie immer vergleichen.

Und stundenlang hatte sie so aushasten müssen
neben diesem Menschen , den ihr die Mutter
ausgesucht hatte , und der ihr so lächerlich vor¬
kam, daß sie am liebsten davongelaufen wäre.
Und immer wieder hatte sie sich einen andern
an seine Stelle denken müssen . War der auch
nur ein Knecht , und hatte seine Mutter auch im
Gefängnis gesessen, was galt ihr das heute?
Er war doch wenigstens ein Mann , ein richtiger,
echter Mann und nicht eine Schlafmütze wie
Johann Siemers , hinter dem die Mädchen hcr-
lachten . Und solch einen Menschen sollte sie
nun heiraten , und die Mutter habe gemeint , sie
könnte froh sein, einen Mann zu bekonunen,
den sie bald genug unter dem Pantoffel haben
würde Wie sie sich ekelte vor dem Gedanken.

Noch war sie nicht verheiratet , noch konnte sie
sich frei machen , und wenn sie dann auch den
Hof nicht bekäme , sondem ihr Bruder — ihr
jollie es einerlei sein. Nur den Johann
Ziemers nicht heiraten , der sie schon heute mit
täppischen Dreistigkeiten gequält hatte , als der
Wein bei ihm zu wirken begann , und der zum
Schluffe mit verglaste » Augen iu der Ecke ae-

lehnt haile , als säße er im Wirthaus mit seinen
Kumpanen . . . „

Frei wollte Gesine werden ! Mer dazu
mußte ihr einer Helsen. Und heule nacht noch
wollte sie ihn fragen , und sollte sie bis zum
Morgen hier warten ! Wenn er sie wollte , er
sollte machen mit ihr . was ihm gefiel . Wie
ein Sturm war es über sie gekommen . Sie
hatte sich dagegen gewehrt weil er cm Knecht
war und sie das stolze Bauernkmd . Und sie
hatte die Liese , das dumme , kleine Ding , bei¬
nahe gehaßt , weil er mit ihr fteundlich tat.

Wer das war ;a nur Mitleid ; sie wußte
ja . daß er ein mstleidiges Herz hatte und nicht
einmal einem Tiere Schmerz bereiten mochte.
Und mit der Liese , das war ;a nichts andres!
Das arme , verlassene Wesen tat ihm l« d, und
darum streichelte er sie, wie man wohl einem
Vögelchen den Kopf kraut . Und sie war « fer-
süchtig gewesen I Aber doch nur weil sie ihn
liebte - ihn schon lange gelieb hatte , ehe sie
selbst es wußte . Und das wollte sie ihm sagen.
Er selbst war ja viel zu stolz , um ihr zu zeigen,
daß er sie liebte . Vielleicht , fürchtete er auch,
sie würde ihn von , sich wellen . Er hatte ;a
nichts und war ja nichts . Aber sie war keinen
Augenblick mit sich im Zweifel . .

Nein , sie wollte sich nicht an einen - kann
verkaufen , der ihr lächerlich vorkam Morgen
wollte sie es den Eltern sagen . ^ ie Mutter
hatte auch einen Mann geheiratet , der fernen
Pfennig besessen hatte . Warum sollte Gesrne
nicht frei wählen können ? Fieberhaft erregt
pochte ihr das Blut in den . Adern . Der Wem

1 hatte auch bei ihr seine Wirkung getan , ^ hre

Sinne waren voll stürmischen Begehrens , und
so harrie sie in der Laube des Mannes , dem ihr
leidenschaftliches Herz entgegenschlug.

Es war spät geworden . Müde kam Hinnerk
Meyer heim . Herrn Volkhardt hatte nun doch
daS Jagdfieber gefaßt , und er hatte Gluck ge¬
habt . Mitten in der großen Kleekoppel am
diesseitigen Rande des Neuenfelder Zuschlags
waren "dis Hirsche durchgewechselt . Der Maler
hatte gerade aufs Blatt abkommcn können ; der
eben ausgehende Mond hatte genügendes
Büchsenlicht gegeben . Und direkt im Feuer war
der Hirsch zusammengebrochen . Ain andern
Morgen sollte er geholt werden.

Vor dem Bolten -Siemersschen Hofe hatten
sich die beiden Männer getrennt mit kräftigem
Händedruck , denn der Maler hatte an dem statt-
lichen jungen Menschen Gefallen gesunden.
Dann war der glückliche Schütze die paar
Schritte zum Wirtshaus allein weiter geschritten,
während Hinnerk durch die Gartenpforte ge¬
treten war und den bellenden und vor seiner
Hütte herumtanzenden Hund , den man heute
abend ganz vergessen hatte , von der Kette loste.

Da hörte er hinter sich einen leichten Schritt
auf dem weichen Gartenweg . Rasch drehre er
sich um . Vor ihm stand Gesine Rickmann und
wehrte den vor Freude an ihr hochspringenden
zottigen Hund mit unwilliger Gebärde ab.

„Ich habe auf dich gewartet , Hinnerk, " sagte
sie. Ihre Stimme zitterte . Sie hatte sich diese
Begegnung anders gedacht . Sie hatte ihm im
Dunkeln um den Hals fallen wollen . Und nun
war der Hund dazwischen gekommen . Sie

schlug zornig nach ihm und herrschte ihn an:
„Kusch dich, Bello ." p r „ r

Der Knecht war schweigend stehengeblieben.
Er wußte nicht , was sie von ihm wollte . Ein
wunderbares Gefühl überkam ihn — ein er¬
schrecktes Staunen , in das sich doch eine heim¬
liche Freude mischte, die Freude des Ästannes
an der Schönheit deS Weibes , die in verführe-
rischer Nähe sich ihm bietet — und dann doch
wieder eine trotzige Abweisung . _ Was wollte
sie von ihm ? Sie konnte sein Gesicht im dunkeln
Schallen des Hauses nicht erkennen . Aber sie
sah es seiner Haltung an und hörte aus seinem
Schweigen heraus , daß sein Herz gegen sie ver¬
härtet war . Und ihr fiel kein Wort ein , um
ihm zu sagen , was in ihrer Seele lcidenschastlich
erzitterte . Und unwillkürlich nahm ihre Stimme
einen harten Klang an , als sie zu ihm sagte:
„Nicht hier , komm mit !*

Schweigend folgte er ihr . Nun standen sie
ans der Rasenfläche , die durch hohes Syringoii-
diüicht jedem Blicke vom Wohnhaus . her ent¬
zogen war , während von unten zwischen den
Baumstämmen hindurch die dunkle Sceflut her-
mifgnlßte . Der noch niedrig stehende abneh¬
mende Mond warf lange Schalten über den grün«
silbernen Rasen.

Gesine haste sich rasch zu dem ihr Folgeuden
umgedreht : „Du hast mir heule nicht Glück
gewünscht zu meiner Verlobung, " sagte sie und
eine bittere Selbstverhöhmmg kla îg aus dem
Ton ihrer Worte.

Hi ' (Fortsetzung folgt.,



Danksagung :.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem

Hinscheiden und der Beerdigung meines lieben unvergess¬
lichen Gatten, unseres guten Vaters, Herrn (ohne Bezugsschein erhältlich)

G. Gompertz, Mainz
Ludwigstrasse I — Telephon 1595.

. " Anerkannt billige Preise . = rr:sagen wir allen unseren tiefgefühltesten Dank . Besonderen
Dank dem Krieger- und Militärverein, dem Turnverein von
1861, dem Staatseisenbahn -Verein, allen Verwandten, Freun¬
den und Bekannten sowie für die zahlreichen Kranz- und
Blumenspenden.

Die trauernden Hinterbliebenen:

Frau Anna Maria Noss u. Kinder.
Flörsheim a. M , den ll . Dezember 1916.

empfiehlt

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch gi/, Uhr Seelenamt f. Peter Jakobi . 7 Uhr gest. Rorate-
amt f. Adam Schütz u. Familie.

Donnerstag 61/2 Uhr gest. Jahramt f. Jos . Anton Müller (Schwe¬
sternhaus . 7 Uhr gest. Segensmesse f. Kath . Huberti.
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sind in reicher Auswahl vorrätig bei
Frau Kaff). Ochs. KoilingergF-

große Auswahl!
ChrisLbaum-Kerzen!

Ferner Feldpost:
M!t°;n!tnta»tim

Magenbitter.

R . Wagner Fliegender Holländer . 7 ausgewählte n
Stücke für Kavier ü.°"

„ Meistersinger v. Nürnberg . 8 ausgewählte n
Stücke für Klavier °-8U

„ Lohcngrin . 9 ausgewählte Stücke für _n
Klavier 0- 8U

„ Parfival 11 und Nibilungen 12 Stücke n
für Klavier je

Dieselben für Klavier thändig oder für Klavier und Biolink
für je 1.20- 1.80 Mark

Potpourris aus allen Opern sowie alle Operettentänze und
Märsche. Eeschenkwerle.

Leichte Klavier oder Violinhefte für den ersten Anfang für 1-0
MT * iveihnachismusik "MW

Erohes Lager aller Art Musik. Verzeichnisse kostenlos.

Karl Fritzsche, Musikalienhandlung
Leipzig 27 Jnselstrasze. _ ,

Donnerstag , den i4 . Dez . ds . Fs , werden von i — 6
Uhr nachmittags die

MNlÄellkW für dieM SrirkraMW
im Frankfurter Hof Untermainstraße erhoben.

Der Vorstand. Cognac, Rum, Obst-Tresterbranntwein,
Magenbitter etc.

Meine Drogerie ist Sonntag , den to ., t?. u.
24 . Dezember bis abends 7 Uhr geöffnet.Cbrlstbäumc

Georg Sauer , Hauptstraße 30

Nächste Tage
treffen schöne

Drogerie Schmitt
itNUllie !inö äse, unö
Christ . Dreisbach , Kirchgaffe.

Fernsprecher 99.

♦♦♦ Dezcmber^uckcr ♦♦♦
Teinzucker spi,.32-j..
Würfelzucker w.31w.
empfiehlt

B . Flesch.

Kauft deutsche Nähmaschinen
unU e-UrrLUerI

mit langjähriger Garantie für vorzügliche Leistung . Zubehör und
Ersatzteile sowie Reparaturen werden fachgemäss ausgeführt und
äusserst billig berechnet . Alte Räder und Nähmaschinen werden
in Zahlung genommen . Ferner empfehle mich in
DÜT“ Karbid- n. Taschenlampen, Dauer-Batterien
feinstes Maschinenöl IS „ rl  RU « ri MAINZ

und Karbid. IVdl 1 Dl II ltl 8 Bischofsplatz 8

Die zum Abliefern des Getreides an die Müh ^ »
notwendigen Anhängezettel mit vorschriftsmäßig^
Aufdruck sind in der Buchdruckerei von Heilirlw
Dreisbach , Kartäuserstr. 6, Flörsheim, zu habe»-

Ein guterhaltenes

werden sammtweich und zart dlU«
Ma - Vera- Creifl

Preis Tube 40 u. 70 Pfg >„
Hilft über Nacht ! Besser &

Glycerin!

(modernste Konstruktion) fast n/,
wird mit Garantie äußerst pre^
wert abgegeben. Ausführl . ;Ofl cr'
ten direkt durch die

Pianoforte -Jndustrie
A . Faaber , Hoflief.

Mainz , Kaiserstrahe 22.̂alte Lumpen,altes Eisen,alt^Blei , Metalle , Flaschen,
chen, Papier unt . Garantie *>e'
Einstampfens kauft zuHöchstpreil^tt.Urnrteln.Mainr
Kirchgarten 18, Ecke Rochusstrao^

Telefon 3331. ^

öes HerZöenlsHen pereme pomZroten̂ reu^

hergestellt nach einem Schweiz^
Rezept aus dem 17. Jahrhundert

Das Paket 1 Mk.
Man hüte sich vor wertlos^
Nachahmungen u. kaufe diesen V
nie bei Hausierern u. dergl . s»"'

dern nur in der

«¥ 3B « WSS* Sr PIANO nuhbau«"
fast neu (auch auf Raten)fllavler- Müller. MaltzL
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